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Dr.  Maren Kratschmer-Kroneck -  s iehe auch Katalog (d ieser kann gern zur Ausstel lung                                                                              
mit  ausgelegt werden)

Grosch (Horst  Gröschel)  is t  aufnahmeberei t  für  das künst ler ische Erbe und leugnet seine Vorbi lder nicht ,  er  
benennt s ie ehrfurchtsvol l  in Hommagen:  Rembrandt,  Goya, Cor inth,  Kokoschka, Monet,  Ensor,  Var l in,  
Sout ine,  Bacon und Lucian Freud.
Bei  Goya ist  es zweifel los dessen Problemlast igkei t ,  d ie ihn bewegt:  d ie menschl ichen Widersprüche, Kämpfe, 
und Nieder lagen, Gewalt  und Leidenschaft ,  Unterdrückung und Vernichtung. Im krassen Gegensatz dazu 
ominöse Feste mit  Maskeraden. Grosch (Horst  Gröschel)  z i t ier t  Goyas Karnevalsszenen. Aus der drohenden 
Dunkelhei t  geben sich dämonische Mimen und groteske Tänzer gespenst ischem Treiben hin.  Mit  nervösem 
Pinsel  vertei l t  er  Hel l  und Dunkel ,  spiel t  er  Tiefe gegen Grel le aus. Die Figuren sind keine Indiv iduen, 
sondern Träger von Licht  und Schatten. Das schaff t  beklemmende Wirkung. Jubel ,  Mummenschanz und nackte 
Gewalt  d icht  beieinander.  Damals eine gewagte Bi ldsymbol ik für  versteckte Gesel lschaftskr i t ik .  Doch wie 
zei t los solche Bi lder s ind.   
Ein Ich unendl ich ver letzbar.  Zahlreiche Portäts gibt  es inzwischen in seinem Werk.  Vol ler  Neugier und 
Zweifel  häl t  er  s ich den Spiegel  vor zu kr i t ischer Befragung. Dabei  offenbart  s ich besonders sein 
melanchol ischer Schöpferpart .  Es s ind Gesichter in fe ier l ichem Rembrandt-Dunkel  mit  aufbl i tzenden Lichtern,  
e ingezwängt in brei te schwarze Rahmen. Schwermut lastet  berei ts auf den frühen Selbstportäts.  Ende der 
80er-Jahre malt  er  s ich del ikat  a l tmeister l ich „Selbst  a ls Har lekin“ mit  aufgezwirbel tem Haar und in 
unzei tgemäßem Kostüm mit  r iesiger Halskrause, die wie ein Mühlrad auf ihm lastet  und ihn einzwängt.  Er 
verbirgt  sein wahres Ich,  und aus zusammengekni ffenen Augenwinkeln beobachtet  er  kr i t isch die Welt  -  den 
Pinsel  gezückt und malberei t ,  um die ihn bedrängende Wirkl ichkei t  festzuhal ten.

Zehn Jahre später dann sein Selbstbi ldnis „Der Schrei“ :  gefähr l ich spi tz und wie ein St i let t  den Pinsel  gegen 
sich selbst  ger ichet.  Beschädigung oder Selbstbeschädigung? Elementares Ver langen nach Öffnung und 
Befreiung einer hochgradig erregten Seele schreien sich aus. Man denkt an den „Schrei“  von Edvard Munch 
oder an Francis Bacons schreiende Päpste.  Während bei  Munch die umgebende Natur wie ein gewalt iges Ohr 
den Schrei  aufzunehmen scheint  und bei  Bacon die gewölbeart igen Ver l iese einen unheiml ichen 
Resonanzraum bieten, scheint  der Schrei  bei  Grosch (Horst  Göschel)  wie ein Echo, das sich im Inneren 
br icht .

Prof .Dr.  Edwin Kratschmer -  s iehe auch Katalog

In einem kleinen Selbstporträt  lässt  er  -  Hommage an seinen gel iebten Dunkel-Maler Rembrandt -  ledigl ich 
ein Stück Physiognomie vor t iefschwarzem Ab-Grund gel ten.

(Später wird er ganz und gar nur noch Menschreste -  rosig Fleischl iches -  vorm Versaufen in ewiger Sint f lut  
übr ig lassen. Da ist  er  konsequenter Weise bei  der Erkenntnis angekommen: Wie br inge ich das nur noch 
Al lerwesent l ichste aus der übermächt igen Al l tagsf lut  des Unwesent l ichen ans Licht? Da ist  er  Sucher nach 
dem Licht  im Dunkel . )  

In Leipzig gerät  er  auch an den t iefgründigen Spötter Fel l in i  und spürt  in dessen läster l ichen Fi lmen und 
Faces der schreienden Ich-Welt-Diskrepanz nach. Es kommt nun vor,  dass seine gravierende Selbst i ronie 
abrupt abkippt in t iefe Melanchol ie -  zwei Pole,  zwischen denen er for tan pendeln wird:  zwischen 
hochkr i t ischer Distanz, die s ich bis zu bissiger Hei terkei t  aufzuschwingen vermag, und abstandsloser 
Versenkung. Scharfe Kr i t ik  an der strangul ier ten DDR-Lebe macht s ich Luft ,  z.B. in jenem Tr iptychon, das 
Goya gewidmet ist  -  angelegt wie ein k le iner drei te i l iger Flügelal tar.  
Bei  Goya und Ensor f indet er überhaupt Ermunterung und Ermut igung zu pi toresk-karneval ist ischen 
Tendenzen mit  myst ischen Neigungen. Masken werden ihm wicht ig:  Der Mensch als ver larvtes Wesen. So 
beginnt er s ich vom Menschen sein Bi ld zu machen. 
Al les Gleich- und Kleinmüt ige und Satt-Satur ier te empört  ihn.   

Textauszug Prof .  Dr.  Günter Mayer -  zur Ausstel lungseröffnung in Greiz

Es ist  vom gegenwärt igen Lebensgefühls Groschs (Horst  Gröschel)  her wohl  kein Zufal l ,  daß Goya für ihn so 
wicht ig ist  -  der ja,  wie andere große Maler,  d ie auf´s äußerste zugespi tzten sozialen und menschl ichen 
Widersprüche seiner Zei t  ins Bi ld gesetzt  hat :  d ie nicht ige Dummheit  der Herrschenden, die Brutal i tät  der 
physichen und psychischen Unterdrückung, die Schrecken des Kr ieges, aber auch die Kämpfe und 
Nieder lagen, schl ießl ich die Feste des Volkes. 
Grosch (Horst  Gröschel)  malt  gewissermaßen „achäologisch“:  er  gräbt diese Bi lder sozusagen um und 
entdeckt Archetypen, die gegenwärt ig s ind.  


